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WarumMenschen Olympische Spiele schauen und wieso die Gefahr besteht, dass sie bald damit aufhören könnten: Philosoph Christoph Quarch im interview

„Obwirgewinnenoderverlieren, ist zweitrangig“
Von Christoph Classen

Aachen. Gerade ist Christoph
Quarch nicht nur ein Philosoph,
sondern auch in Urlaub. Zeit, um
über Olympia zu sprechen, nimmt
er sich trotzdem, und es dauert
nicht lange, bis klar ist, warum.
Quarch liegt sehr viel an Olympia,
und er sieht es nicht gerne in dem
Zustand, in dem es sich aktuell be-
findet. Deswegen hat er sich Ge-
danken darüber gemacht, wie
Olympia noch zu retten sein
könnte. Im Interview spricht er
über sie.

Hallo, Herr Dr. Quarch, verfolgen
Sie die Olympischen Spiele?

Quarch: Soweitmir dasmöglich ist.
Ich bin im Moment in Urlaub. In
Italien. Aber es gibt hier kaum eine
Bar, in der kein Fernseher läuft.
Wann immer es möglich ist,
schaue ich schon gernmal rein.

Lieblingsdisziplinen?
Quarch:Da ich früher Leichtathle-
tik gemacht habe, habe ich dazu
noch immer eine gewisse Affinität.

Was haben Sie gemacht?
Quarch: Ich habe eine Zeit lang
Langstreckenlauf gemacht.

erfolgreich?
Quarch: Na ja, als junger Mann
habe ich schon Richtung Leis-
tungssport trainiert. Auf der Mit-
telstrecke. Aber während der Pu-
bertät wurden die Mädchen zu
wichtig, so dass ich die sportliche
Karriere zurückgestellt habe
(lacht). Ich habe auch lange Zeit
Fußball gespielt, deswegen finde
ich auch das olympische Fußball-
turnier interessant. Und es gibt
noch einen dritten Sport. Den
habe ich erst spät für mich ent-
deckt.

Lassen Sie mich raten: Bogenschie-
ßen.

Quarch: Nein. Knapp daneben. Es
ist der Fechtsport.

erklären Sie mir bitte in Kurzform:
WarumverfolgenMenschenOlym-
pische Spiele?

Quarch: Puh, es ist schwer, das all-
gemein zu beantworten. Weil si-
cher jeder für sich irgendwo etwas
anderes entdecken kann, das ihn
fasziniert. Das ist letzten
Endes das, was den Erfolg
von Spielen ausmacht:
Dass sie sehr viele An-
knüpfungspunkte für ihr
Publikum bieten.

Wir sprechen gerade
über Spiele generell?

Quarch: Genau. Was die
Sportspiele imBesonderen angeht,
sind sie ja beinahe durch die Bank
Spiele, die man in die Familie der
Wettkampfspiele einsortierenwür-
de. Also Spiele, bei denen es am
Ende einen Gewinner gibt.

Den gibt es bei den Olympischen
Spielen.

Quarch:Diese Art vonWettkampf-
spielen hat den besonderen
Charme, dass man vorher nie
weiß,was dabei herauskommt.Die
Sportarten bei Olympia sind bei-
nahe alle spannend. Und generell
gilt: Je vorhersehbarer ein Ergebnis
ist, desto unattraktiver ist derWett-
bewerb.

Deswegen ist Fußball so beliebt,
richtig?

Quarch: Deswegen ist Fußball so
beliebt. Weil er immer wieder Ge-
schichten schreibt, mit denen kei-
ner rechnet. Schauen Sie sich die
vergangene Europameisterschaft
an: Portugal hatten
wahrschein-
lich die we-
nigsten auf
dem Plan.

War eine Über-
raschung.
Quarch:

Manche Sportarten haben in letz-
ter Zeit darunter gelitten, dass die
Ergebnisse zu berechenbar; dass
die Geschichten, die so ein Wett-
kampf erzählt, eindimensional
wurden.

Was zeichnet eine gute Geschichte
aus?

Quarch: Faszinierend sind dochdie
großen Kämpfe. Die großen Siege,
die großen Niederlagen. Faszinie-
rendwird es da, wo es umMillime-
ter geht. In der Leichtathletik.
Oder beim Hochsprung. Wenn
einer pokert, drei Versuche auslässt
und dann mit einem Sprung Gold
holt.

einWahnsinnsding.
Quarch:Das sind Geschichten, die
man nicht vergisst. Das ist das
Großartige an Sportspielen. Sie
schreiben Tragödien, manchmal
Komödien, aber sie erzählen im-
mer vonmenschlicher Größe.

Und darum geht es bei Olympia?
Quarch:Das ist es, worum es gehen
sollte. Und wenn man es so be-
schreibt, entspricht das auch in
ziemlich hohem Maße der Idee,
die schon die alten Griechen hat-
ten. Es ging darum, dass die Spiele
etwas davon ausdrücken sollen,
was die Menschen zu leisten ver-
mögen.

Blicken wir nun auf die Ausgabe der
Olympischen Spiele 2016: Worum
geht es da realistischerweise?

Quarch: So wie Olympia heute
wahrgenommen wird, wie es me-
dial oft vermittelt wird, ist es eine
Art Wettstreit der Nationen. Der
Medaillenspiegel spielt eine ganz
zentrale Rolle.

er ist der erfolgsindikator, mit dem
alles steigt und fällt?

Quarch:Genau, derMedaillenspie-
gel ist der Erfolgsindikator. Es geht
um Sieg und Niederlage. Von dem
alten Ideal, nachdemdabei sein al-
les ist, ist nicht viel übrig.

inteilen der russischenMannschaft
könnte dies anders gesehen wer-
den.

Quarch: (lacht) Ist aber letztlich ein
anderer Aspekt des gleichen The-

mas.Wennumdes Erfolgeswillen,
also wegen des vermeintlichen
Ruhmes und der Ehre, die eine Na-
tion bei den Spielen erwerben
kann, eben solche unlauterenMit-
tel verwendet werden wie Doping
oder auch Korruption, dann sind
das natürlichAuswüchse, die zu er-
kennen geben, dass die ursprüngli-
che Idee von Olympia schon viel
zu sehr in den Hintergrund getre-
ten ist.

Folgen die Auswüchse daraus, dass
die Spiele bereits mit den falschen
Gedanken angegangen werden?

Quarch: Ich würde es in meiner
philosophischen Sprache eher so
beschreiben: Der eigentliche Geist
Olympias ist inVergessenheit gera-
ten.

Aber nicht 2016 in rio de Janeiro.
Quarch: Nein, die Geschichte des
Vergessens ist eine lange, die ja
auch bereits relativ früh im 20.
Jahrhundert begonnenhat. Als die
Spiele zumBeispiel von denNatio-
nalsozialisten instrumentalisiert
wurden, um politische Interessen
zu verfolgen. Dann erinnere ich
mich an die 80er Jahre. Da kamen
die Boykott-Spiele, als die Russen
die Amerikaner und die Amerika-
ner die Russen boykottiert haben.
Und ein weiterer Schritt in der Ge-
schichte des Vergessens der olym-
pischen Ideewar fürmich 1996At-
lanta. Dort wurde so offensicht-
lich, dass die Veranstaltung in den
Dienst des Kommerziellen gestellt
worden war. Und hier bin ich an
einem Punkt angelangt, an dem
ich aus philosophischen Gründen
sagen möchte, dass es sich nicht
verträgt.

Was?
Quarch: Spiel und Ökonomie. Das
sind zwei völlig getrennte Welten.
Sie haben zwar vielleicht Berüh-
rungspunkte, aber sobald Spiele
ökonomisch durchwirkt werden,
verlieren sie ihren Zauber. Und das
ist ein Schicksal, das Olympia
droht.

Heißt: Sobald es im Sport um Geld
geht, ist das für den Sport ein Pro-
blem.

Quarch: Ich sage: So ist es. Schauen
wir doch noch mal zum Fußball,
da kann man das ganz schön se-
hen.

Gerne.
Quarch: Das Erstaunliche beim
Fußball ist, dass das Spiel sich im-
mer noch ein Stück weit gegen
diese totale Ökonomisierung hat
schützen können.

Woran liegt das?
Quarch:Das Spiel hat eine unheim-
liche Dichte. In diesen 90 Minu-
ten, in denen der Ball rollt – und
das kann ich Ihnen aus eigener Er-
fahrung sagen – denkt man nie an
die Siegprämie. Man spielt um des
Spielens willen. Beim Fußball
funktioniert das ganz gut, weil es
einen sehr spielerischenCharakter
hat. Wenn Sie mal schauen, was
dagegen aus der Tour de France ge-
worden ist. Ein Dopingskandal
jagt den nächsten.

Wo liegt der Unterschied zum Fuß-
ball?

Quarch: Beim Radsport gibt es gar
nicht diese spielerische Kompo-
nente. Es geht nur darum: Wer ist
der Schnellste, wer ist der Stärkste,
wer ist der Kräftigste. Dann ist die
Gefahr, dass dieses ökonomische
Denken das Spiel entfremdet na-
türlich groß. Bei Olympia gibt es
auch einigeDisziplinen, die davon
bedroht sind, und das sind nicht
zufällig die, in denen man es be-
sonders oftmit Doping zu tun hat.

Beispiele?
Quarch: Die ganzen Schwerathle-
tik-Wettkämpfe. Da glaubt man
eben, durch Doping zielstrebig

zum Erfolg kommen zu können.
Da geht es einfach um Muskel-
kraft, es gibt keine spielerische
Komponente, im Gegensatz zu
Basketball, Fußball und anderen
Mannschaftswettbewerben.

Gehen wir davon aus, Sie haben
recht, was die entwicklung der
olympischen Spiele angeht. Wie
lässt sie sich rückgängig machen?

Quarch:Das ist natürlich eine ganz
schwierige Frage, weil diese olym-
pische Bewegung ein Moloch ist,
ein Supertanker. Und bei einem
Supertanker eine Richtungsände-
rung vorzunehmen, ist einmühsa-
mes und anstrengendes Unterfan-
gen. Und wennman sie heute vor-
nimmt, wird man die Konsequen-
zen wohl erst in 30 Jahren sehen.
Aber das sollte einen nicht davon
abhalten.

Gut. Vorschläge?
Quarch: Es wäre gut, wenn die
olympischenKomitees eineArt, na
ja, Reset vornähmen. Einen Neu-
anfang, bei dem man sich auf die
ursprüngliche Idee besinnt.

Sie sind plötzlich Chef der deut-
schen Olympia-Mission: Welche
Zielvorgabewürden Sie an ihreAth-
leten ausgeben?

Quarch: Ich würde sagen: „Leute,
uns geht es darum, dass wir einen
sportlichenGeist zelebrieren.Dass
wir in Sieg und Niederlage die Kul-
tur unseres Landes präsentieren.
Eine Kultur der Menschlichkeit,
die gerade in diesen bewegten Zei-
ten von Terror und Schrecken
ihren Wert unter Beweis stellen
sollte. Wir sind hier, um für den
Geist des Friedens, der Freiheit und
der Menschlichkeit zu werben. Ob
wir amEnde gewinnen oder verlie-
ren, ist zweitrangig.“

„Dabei sein ist alles“ ist einprägsa-
mer.

Quarch:Gebe ich zu.

„Sobald Spiele ökonomisch
durchwirkt werden, verlieren
sie ihren Zauber.“
ChriStOph QuArCh, philOSOph

Olympia hat Schaden genommen, sagt ChristophQuarch, aber nicht immer ist das so offensichtlich wie auf unserem Bild. Foto: dpa

ChristophQuarch (Foto: privat),
geboren 1964 in Düsseldorf, stu-
dierte von 1985 bis 1996 evangeli-
sche theologie, Philosophie und re-
ligionswissenschaften an den Uni-
versitäten in Heidelberg undtübin-
gen. Quarch hat einen Doktortitel in
Philosophie.

Als freiberuflicher Autor, Vortra-
gender und Berater arbeitet Quarch.
er veranstaltet philosophische Semi-

nare und reisen und ist Lehrbeauf-
tragter an verschiedenen Hochschu-
len im in- und Ausland.

in dem Essay „Spielen statt Ge-
schäfte.Wie Olympia verdorben
wurde – und was sie retten könnte“
will Quarch Gründe für den verblass-
ten Geist vonOlympia aufzeigen.

? Mehr infos:
www.christophquarch.de

Autor, Vortragender, Beratender: Zur person
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